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Katalogisierung

Abb. 1: Workflow für die digitale Katalogisierung von analog vorliegenden Metadaten zu
Sammlungsobjekten oder rezentem Projektmaterial, wie sie aktuell in der Molluskensammlung am
NHM-Wien durchgeführt wird.

Metadaten zu Objekten, die für die Aufnahme in das museumseigene Inventarisierungssystem
vorgesehen sind, können in unterschiedlicher Form vorliegen, verbunden mit mehr oder weniger
großem Aufwand an Zeit und personellen Ressourcen für den Digitalisierungsprozess.

Für alte Sammlungen, die sich aufgrund von Käufen, Schenkungen oder Sammeltätigkeit
ehemaliger Mitarbeiter seit längerer Zeit im Besitz des Museums befinden, existieren häufig
Kataloge oder Hefte, in denen die Metadaten der Sammlungsobjekte (Artnamen, Herkunft,
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Sammelzeitpunkt, Sammler etc.) festgehalten sind. Umfang und Genauigkeit dieser Angaben
können stark schwanken. Dennoch enthalten solche Auflistungen Kerndaten für eine digitale
Katalogisierung und oft auch bereits Objektnummern, die in PIDs einfließen können.

Oft liegt altes Material vor, für das keine Dokumentation verfügbar ist. Im besten Fall sind (mehr
oder weniger gut lesbare) Etiketten mit Artnamen und Zusatzinformationen vorhanden. In
manchen Fällen sind die Objekte nach speziellen Nummernsystemen sortiert.

Auch dieses Material ist oft wenig bis gar nicht dokumentiert, die beiliegenden Etiketten bieten den
einzigen Anhaltspunkt für wichtige Metadaten.

Dazu zählen sämtliche größeren Neuzugänge, die sich aus laufenden Projekten wie z.B. ABOL oder
durch die Kooperation mit WissenschaftlerInnen ergeben, die Material aus Forschungsprojekten ans
Museum übergeben. Für Projektmaterial existiert in vielen Fällen eine gute Dokumentation in Form
von Excel-Listen oder Datenbankeinträgen, die für die Inventarisierung übernommen werden
können.

Für Schalen- und Probenmaterial, das ans Museum übergeben wird, erfolgt zunächst ein
handschriftlicher Eintrag ins Akquisitionsbuch. Dieses Buch wird seit dem Jahr 1990 (wieder)
geführt und ist in erster Linie für größere Neuzugänge wie Schenkungen, Ankäufe, Universitäts-
Projektmaterial etc. gedacht. Die Akquisitionsnummern, die dabei vergeben werden, setzen sich
aus Jahreszahlen, römischen Nummern und lateinischen Ziffern zusammen (z.B. 2007.IV.1-34)
und bezeichnen meist nicht einzelne Objekte, sondern Objektgruppen wie z.B. eine vollständige
Schenkung, wobei die Jahreszahl das Jahr der Aufnahme bezeichnet, die römische (innerhalb eines
Jahres fortlaufende) Zahl die entsprechende Objektgruppe und der Ziffernbereich am Ende die
Anzahl enthaltener Objekte. Auf diese Weise werden sämtliche Neuzugänge registriert, auch wenn
sie in weiterer Folge nicht oder nur teilweise ins Inventar übernommen werden.

Auch die Inventarisierung erfolgt zunächst handschriftlich in speziellen Inventarbögen, die im
Museum beginnend mit dem Jahr 1806 vorliegen. Ursprünglich entsprachen diese Bögen (in
gesammelter und gebundener Form) einem Akquisitionsbuch, übernahmen aber im Laufe der Jahre
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die Funktion eines Inventars, wo sämtliche verfügbaren Metadaten eines Objekts
(Inventarnummer, Artname, Fundort, Zeitpunkt der Aufsammlung, Sammler etc.) festgehalten
wurden. Dieses handschriftliche Inventar wird nach wie vor geführt, um für die Daten, zusätzlich zu
einer digitalen Erfassung, auch eine Archivierung in Papierform zur Verfügung zu haben.

Im Allgemeinen werden Inventarnummern fortlaufend vergeben, nach den Richtlinien für die

Generierung von PIDs für Sammlungsobjekte des NHM Wien. Für abgegrenzte Objektgruppen mit

großen Datenmengen wie Schenkungen, Projektmaterial etc. hat sich das System der Vergabe von
Sammelnummern bewährt. Dabei wird die nächste freie Nummer des Inventars (oder eine
beliebige andere, noch freie Nummer) als Sammelnummer für alle Objekte einer
Objektgruppe vergeben, zusammen mit einem Buchstabenkürzel, das sich vom Namen des
Sammlers oder des Projekts ableitet und eine intuitive Zuordnung der Sammelnummer ermöglicht.
Eine fortlaufende Zusatznummer fungiert als eindeutiger Identifikator der einzelnen Objekte
innerhalb der Gruppe. Ein Beispiel für eine solche Nummer wäre NHMW 75000/E/01234 (Präfix
für Naturhistorisches Museum Wien, Sammelnummer / Sammlerkürzel / Zusatznummer).

Am Naturhistorischen Museum Wien laufen intensive Vorarbeiten zur Erstellung einer eigenen
Datenbanksoftware, die die Ansprüche sämtlicher Abteilungen bzgl. der digitalen Erfassung der
Museumsbestände mitberücksichtigt und in einer einzigen Plattform integriert. Solange dieses
Projekt noch nicht abgeschlossen ist, verwenden die einzelnen Abteilungen individuelle Lösungen,
die sich auf Vorversionen der endgültigen Software stützen, auf andere Datenbankprogramme oder
auf Excel-Listen, die so konzipiert sind, dass sich die Datensätze unkompliziert in die Datenbank
übertragen lassen, sobald diese allgemein zur Verfügung stehen wird.

Im Unterschied zum Akquisitionsbuch werden auf Inventarbögen all jene Objekte einer
spezifischen Objektgruppe, die für die Aufnahme ins museumseigene
Inventarisierungssystem vorgesehen sind, einzeln mit ihren Metadaten festgehalten.
Umgekehrt erfasst das Akquisitionsbuch vor allem Objektgruppen, darunter auch solche, die
(aus verschiedenen Gründen) nicht oder noch nicht inventarisiert sind und auf diese Weise
dennoch als Teil des Museumsbestands aufscheinen.

Vergabe von Inventarnummern

Sammelnummern ermöglichen durch die zusätzliche Hierarchieebene, die sie der
Inventarnummer verleihen, eine prinzipiell unbegrenzte Vergabe von Nummern, eine
intuitive Zuordnung der Objekte für das Sammlungspersonal und eine leichtere
Auffindbarkeit der Objektgruppen in Datenbanken.

Übertragung analoger Daten in Excel-Files

https://kb.osca.work/books/pid-handbuch-draft
https://kb.osca.work/books/pid-handbuch-draft


In der Molluskensammlung wurde bisher nur ein kleiner Teil der digitalisierten Metadaten in eine
Frühversion der Datenbank überführt. Dies liegt nicht zuletzt daran, dass die Migrierung von Daten,
die etwa als Excel-Listen oder in anderen Formaten vorliegen, in größerem Umfang vorerst nur vom
Datenbankadministrator selbst durchgeführt werden kann und nicht vom Sammlungspersonal.
Excel-Listen spielen daher bei der Digitalisierung von Objekt-Metadaten nach wie vor eine
wichtige Rolle. Für spezifische Objektgruppen wie Schenkungen, Nachlässe, Privatsammlungen,
Projektmaterial etc. werden jeweils eigene Listen erstellt, die alle auf derselben Vorlage basieren
und zahlreiche Kategorien enthalten, mit denen die verfügbaren Metadaten möglichst analytisch
erfasst werden können (Tabelle 1). Die Reihung dieser Kategorien in den Listenspalten ist beliebig
und richtet sich nach den Präferenzen der mit der Katalogisierung befassten Personen.

Tabelle 1: Kategorien von Objekt-Metadaten für die digitale Katalogisierung.

Kategorie Erläuterung Feldeigen-schaften Beispiel

Inventarnummer (PID)

Eindeutiger Identifikator
eines Objekts, erstellt nach
den Richtlinien für die
Generierung von PIDs für
Sammlungsobjekte des
NHM Wien (siehe oben)

NHMW 75000/E/01234

Akquisitionsnummer

Jene Nummer, die bei altem
Material im Zuge der
Erstaufnahme vergeben
wurde; bei jüngerem
Material oft bei der
Aufnahme als Code für eine
Objektgruppe vergeben,
unabhängig von einer
möglichen nachfolgenden
Inventarisierung

1905.IV.16

Andere Nummern

Nummern, die eindeutig
keine Inventar- oder
Akquisitionsnummern sind,
z.B. projektbezogene
Nummern, Hilfsnummern,
Nummern von
Privatsammlungen etc.

Genus
Aktuelle, zum Zeitpunkt der
Katalogisierung gültige
taxonomische Zuordnung

Varicorbula

Subgenus
Aktuelle, zum Zeitpunkt der
Katalogisierung gültige
taxonomische Zuordnung



Art
Aktuelle, zum Zeitpunkt der
Katalogisierung gültige
taxonomische Zuordnung

gibba

Autor Art
Autor der aktuell gültigen
taxonomischen Zuordnung

(Olivi, 1792)

Genus verbatim
Gattung, wie sie auf dem
beigefügten Etikett
vermerkt ist

Corbula

Art verbatim
Artbezeichnung, wie sie auf
dem beigefügten Etikett
vermerkt ist

ovata

Subspecies verbatim

Bezeichnung der Unterart,
wie sie auf dem
beigefügten Etikett
vermerkt ist

Autor verbatim
Autor wie auf dem
beigefügten Etikett
vermerkt

Forbes, 1838

Typen-Status

Typen-Status des Objekts
(Holotypus, Paratypus,
Lectotypus, Paralectotypus,
Syntypus, Neotypus, noch
zu spezifizieren)

Auswahlfeld

Literatur

Zitate von Publikationen, in
denen auf das Objekt oder
auf Abbildungsexemplare
verwiesen wird; fallweise
auch Internetzitate zu
Datenbanken wie WoRMS
etc.

Kontinent / Ozean

Angabe des Kontinents
oder Ozeans, auf bzw. in
dem sich der Fundort des
Organismus befindet. In der
Auswahl sind die
Kontinente bzw. Ozeane
aufgeführt

Auswahlfeld Atlantik

Aktueller Fundort

Alle Angaben zum Fundort,
wie auf Etiketten oder in
Katalogen vermerkt, sofern
dafür nicht eine eigene
Kategorie vorgesehen ist
(wie für geografische
Koordinaten oder Seehöhe).
Die Angaben werden,
beginnend beim Land
(Staat), in absteigender
geografischer
Größenordnung gelistet

Adria, Slowenien, Piran, 3
km vor der Küste



Längengrad

Angabe der Koordinaten,
bevorzugt in einem
einheitlichen Format
(Dezimalgrad, Grad-
Minuten-Sekunden, Grad
und Dezimalminuten)

Breitengrad

Angabe der Koordinaten,
bevorzugt in einem
einheitlichen Format
(Dezimalgrad, Grad-
Minuten-Sekunden, Grad
und Dezimalminuten)

Seehöhe / Meerestiefe

Höhe des Fundortes in
Meter über dem
Meeresspiegel; Wassertiefe
in Metern mit negativem
Vorzeichen

Sammler(in) (LEG.)
Name des Sammlers / der
Sammlerin

Sammeldatum
Zeitpunkt der Aufsammlung
(Tag/Monat/Jahr)

Gegeben von (DON.)

Name derjenigen Person,
die das Objekt ans Museum
in Form einer Schenkung
oder eines Verkaufs
übergeben hat

Gegeben am
Zeitpunkt der Übergabe
(Tag/Monat/Jahr)

Bestimmt von (DET.)

Name der Person, die für
die taxonomische
Bestimmung des Objekts
verantwortlich ist

Bestimmt am

Zeitpunkt der
taxonomischen
Bestimmung 
(Tag/Monat/Jahr)

Expedition
Name der Expedition, in
deren Zuge das Objekt
gesammelt wurde

Präparationsart

Auswahlfeld für
unterschiedliche
Präparattypen
(Trockenmaterial,
Alkoholmaterial, 96%
Ethanol, Formol,
Wachsmodell,
Mikropräparat, SEM-
Präparat)

Auswahlfeld



Entwicklungsstadium
z.B. adult, juvenil, Larve, Ei,
Laich

Auswahlfeld

Anzahl

Anzahl von Exemplaren (bei
Serien u.U. zahlreich!). Bei
weniger als 15 Exemplaren
wird die Anzahl exakt
angegeben, für größere
Mengen steht die Zahl "15"
als Platzhalter. Fragmente
werden mit "Fr" abgekürzt.
Für Bivalven wird die
Anzahl der Schalenklappen
notiert, z.B. 3/2 für drei
nicht zusammengehörende
Schalenhälften, oder 1 1/2
für 1 komplettes und ein
halbes Exemplar.

Standort innerhalb der
Sammlung

der aktuelle Standort in der
Sammlung; z.B. eine
Zahlen-Buchstaben-
Kombination
(Raumbezeichnung,
Buchstaben für
Kastenreihe, Zahl für
Kastennummer / Zahl nach
Schrägstrich für Schublade
oder Fach)

511-O16/2

Objektstatus

Auswahlfeld für
unterschiedliche
Möglichkeiten, wo bzw. in
welchem Zustand sich das
Objekt befindet (entliehen,
in der Schausammlung,
zerstört, nicht auffindbar,
ausgeschieden, im Tausch
abgegeben)

Auswahlfeld

Sonstige Beschriftung

alle zusätzlichen Angaben,
die auf Etiketten oder in
Katalogen aufscheinen und
in keine der übrigen
Kategorien passen, wie z.B.
Belegstücke, Begleitfauna
und -flora, Expeditionen,
Mischung, Ausstellung,
"alte ovale Etikette" etc.

Erhalten im Jahr
nur für altes Material
auszufüllen



Jahr der Aufstellung
(Zeitpunkt der letzten
umfassenden Bearbeitung /
Aufnahme)

nur für altes Material
auszufüllen

Eingegeben von

Name der Person, welche
die Digitalisierung des
Datensatzes vorgenommen
hat



Unterschiedliche Methoden der Bilderfassung von Molluskenschalen: - Einzelbilder und Focus-
Stacking mithilfe stativmontierter Digitalkameras - Automatisiertes Focus-Stacking mit dem Nikon
SMZ25 Stereomikroskop - Elektronenmikroskopische Aufnahmen - Verwendung von Micro-CT und
3-D Scanner

Objektdigitalisierung



Objektdigitalisierung

Workflow für die Digitalisierung von Schalenmaterial, mit unterschiedlichen Vorgehensweisen in
Abhängigkeit von Objektgröße und Verwendungszweck.

Workflow Objektdigitalisierung



Objektdigitalisierung

Dieses Set-up wird im NHMW verwendet, um Etiketten zu fotografieren sowie Schalenmaterial bis
hinab zu einer Größe von ca. 2 – 3 cm. Kleinere Objekte werden aus Gründen höherer
Detailgenauigkeit mit dem Nikon SMZ 25 Stereomikroskop abgelichtet (siehe nächste Seite).

Fotos mit stativmontierter Spiegelreflexkamera

Fotoausrüstung



Abb. 1: Nikon D7200 Spiegelreflexkamera montiert auf Kaiser Reprostativ, mit zwei verstellbaren Kaltlichtleuchten,
Fernauslöser und schwarz-weißer Objektplatte auf dem Stativtisch.

Die verwendete Kamera ist eine Nikon D7200 mit zwei unterschiedlichen Objektiven:

Ein Nikkor 60 mm 1:2,8 G ED Makroobjektiv, das standardmäßig montiert ist und sich
für die meisten Einsatzzwecke eignet;

https://kb.osca.work/uploads/images/gallery/2022-06/img-8840.JPG


ein Nikkor 28-300 mm f/3.5-5.6G ED VR Zoomobjektiv, mit dem Weitwinkelaufnahmen
möglich sind und damit die Ablichtung größerer Objekte oder Objektgruppen.

Montiert ist die Kamera auf einem Kaiser Reprostativ (RS 2 XA) mit zwei Kaltlichtleuchten
(Kaiser RB 218N HF). Die Bodenplatte dieses Stativs weist ein aufgedrucktes Feinraster sowie eine
cm- und Inch-Skala auf. Der Kameraarm ist horizontal über einen Bereich von 7 cm verstellbar.
Vertikal lässt sich die Kamera mithilfe eines kunststoffgelagerten Friktionstriebes mit Handkurbel
präzise verstellen (Abb. 1)

Programmwahl:
Sinnvoll ist die Option „Zeitautomatik“ („A“) mit festgelegter Blendenöffnung und
automatisch berechneter Belichtungszeit. Die stabile Montage am Stativ erlaubt auch
längere Belichtungszeiten bei geringen Blendenöffnungen (--> größere Schärfentiefe),
ohne dass dabei die Gefahr von Verwackelungen besteht. Für Einzelfotografien größerer
Objekte können Blendenwerte zwischen 16 und 22 gewählt werden, um Schärfentiefe und
Bildschärfe zu maximieren. Für Mehrfachaufnahmen (Focus-Stacking, siehe unten) sowie
für Etiketten sind geringere Werte zwischen 5 und 8 geeignet.

Iso:
Niedrige Werte zwischen 100 und 200 reduzieren Bildrauschen.

Fokuseinstellungen:

Tipp: Empfehlenswert ist die Verwendung eines (kabelgebundenen) Fernauslösers. Damit
vermeidet man Erschütterungen der Kamera beim Auslösevorgang und reduziert die Anzahl
nötiger Handgriffe bei Mehrfachaufnahmen für das Focus-Stacking.

Tipp: Sollte es nicht möglich sein, die Kamera permanent ans Stromnetz anzuschließen, ist
die Anschaffung eines Ersatzakkus hilfreich, um ungewollte Unterbrechungen aufgrund
eines leeren Kameraakkus bei längeren Fotosessions zu verhindern.

Kameraeinstellungen



Für Einzelfotografien großer Objekte kann die Autofokusfunktion (AF) verwendet werden,
im Allgemeinen jedoch sollte mit manuellem Fokus (MF) gearbeitet werden, um genau
jene Bereiche des Objekts scharf stellen zu können, die von Interesse sind. Der
Schiebeschalter für AF/MF befindet sich am Objektiv. Unerlässlich ist die MF-Einstellung für
Focus-Stacking Aufnahmen und empfehlenswert für die Aufnahme von Etiketten. In diesen
Fällen sollte zur „live view“ gewechselt werden, um am Display die Scharfstellung zu
kontrollieren. Optimieren lässt sich das Scharfstellen durch die Lupenfunktion (Knopf mit
Lupensymbol und „+“ bzw. „–“), indem man den gewünschten Ausschnitt ins Bild rückt,
stark vergrößert und dann scharfstellt (Abb. 2).

Abb. 2: Rückseite der Kamera mit

Display und Tasten für Live view (Lv) und Vergrößerung / Verkleinerung der Live view Ansicht
(Lupenfunktion).

Weißabgleich: 
Zum besten Ergebnis führt ein benutzerdefinierter Weißabgleich, der z.B. mithilfe
eines weißen Blattes Papier an die verwendete Lichtquelle angepasst wird.

Bildauflösung: 
Ist dem jeweiligen Zweck anzupassen und kann schnell in den Kameraeinstellungen
verändert werden. Falls keine Speicherplatzbeschränkungen bestehen, sind hohe
Auflösungen vorzuziehen, da entsprechende Bilder für Publikationen herangezogen
werden können und ausreichend Detailschärfe für morphologische Untersuchungen
bieten.

Dateiformat:
Sofern umfassende Nachbearbeitungsoptionen erwünscht sind, sollte RAW (Canon) bzw.
NEF (Nikon) gewählt werden, ansonsten TIFF oder JPEG.

https://kb.osca.work/uploads/images/gallery/2022-06/kameraruckseite.jpg


Grundsätzlich werden sämtliche vorhandenen Etiketten und Zusatzlabels, die sich im
Probenbehälter befinden, fotografiert, Vorder- und Rückseite gleichermaßen, sofern sich darauf
Beschriftungen befinden. Sind mehrere Labels vorhanden, sollten möglichst alle so auf der
Bodenplatte des Stativs angeordnet werden, dass auf einem einzigen Foto die gesamte Information
überblickt werden kann. Etiketten-Rückseiten können unter Beibehaltung derselben Anordnung auf
einem zweiten Bild festgehalten werden.

Etiketten, die in Glasröhrchen aufgerollt untergebracht sind, lassen sich meist nicht für das Foto
planstreichen. Hier kann man sich mit einer Glasplatte behelfen, die über das aufgelegte
Etiketten-Ensemble gelegt wird. Dabei darauf achten, dass die Lichtquelle im Verhältnis zur
Glasoberfläche so positioniert wird, dass keine Reflexionen entstehen.

Ist ein möglichst einheitlich schwarzer Hintergrund für die Etiketten erwünscht, kann über den
Stativboden ein Stück schwarzer Stoff oder Samt gebreitet werden. Auch in diesem Fall ist es
sinnvoll, sich den Bildbereich am Stoff zu markieren, um die Anordnung der Etiketten nicht über
Display oder Sucher der Kamera kontrollieren zu müssen.

Die Kamera wird mithilfe der Handkurbel am Stativ vertikal so ausgerichtet, dass die
Etiketten ohne größeren Rand das Bild füllen; dabei wird auch der MF zunächst nur grob
eingestellt;

In Live-View-Ansicht wird die Lupe aktiviert und ein beschrifteter Ausschnitt der Etikette
stark vergrößert, sodass anhand der Schriftzeichen eine optimale Scharfstellung mit dem
MF erfolgen kann. Anschließend wird wieder auf die Originalbildgröße herausgezoomt und
mit dem Fernauslöser fotografiert.

Mit diesen Fokuseinstellungen kann so lange weiterfotografiert werden, bis die
Vertikalposition der Kamera verändert wird.

Fotografie von Etiketten

Tipp: V.a. für längere Fotosessions ist es hilfreich, sich jenen Bereich auf der Bodenplatte
des Stativs zu markieren, auf den die Etiketten zu platzieren sind, um zentriert im Bild zu
liegen. Alternativ ist die Verwendung einer leicht verschiebbaren Objektplatte als Unterlage
empfehlenswert (Abb. 1).

Tipp: Da die Kamera durch die Fixierung am Fotoarm um 180° im Verhältnis zum Fotografen
gedreht ist, empfiehlt es sich, auch die Etiketten entsprechend gedreht aufzulegen, um sich
die Rotation der Bilder am Computer zu ersparen. Dies gilt für alle Objekte, egal ob Etiketten
oder Schalen.

Aufnahme



Etikettenfotos bedürfen meist keiner oder nur geringer Nachbearbeitung. Einfachere
Nachbearbeitungen wie Zuschneiden, Helligkeits- und Kontrasteinstellungen etc. können bereits in
Bildbetrachtungsprogrammen wie Microsoft Fotos durchgeführt werden.

Für bestimmte Zwecke (Bestandsaufnahme, Übersicht etc.) kann es ausreichend sein, einzelne
Bilder von Schalen zu erstellen, die keinen besonderen Ansprüchen bzgl. Schärfentiefe und
Detailgenauigkeit entsprechen müssen. In solchen Fällen kann die Kamera auch im
Automatikmodus und mit Autofokus betrieben werden.

In den meisten Fällen jedoch sind Bilder von hoher Qualität wünschenswert, die den Standards von
Veröffentlichungen ebenso genügen wie wissenschaftlichen Ansprüchen (taxonomische
Bestimmung, morphometrische Analysen etc.). Die entsprechende Schärfentiefe und
Detailgenauigkeit ist durch das sogenannte Focus-Stacking zu erreichen. Darunter versteht man
die Erstellung von Serienaufnahmen ein und desselben Objekts mit jeweils leicht versetztem
Schärfenhorizont und die anschließende Montage der Einzelbilder mithilfe einer Software, die die
scharfen Bereiche der Serienbilder filtert und zu einem durchgeschärften Einzelbild kombiniert.

Focus-Stacking ist bei speziellen Fotomikroskopen wie dem Nikon SMZ25 als automatisierte
Funktion integriert (siehe nächste Seite), lässt sich aber ebenso manuell mit stativmontierter
Spiegelreflexkamera gut durchführen und hat hier sogar den Vorteil, dass die Kameraleistung einer
DSLR oder auch bereits einer hochwertigen Kompaktkamera höher ist als die der
mikroskopgebundenen Kameraeinheiten.

Eine umfassende und detaillierte Beschreibung der Standardansichten, die bei der Fotografie von
Molluskenschalen für Publikations- und wissenschaftliche Zwecke verwendet werden, findet sich in

Callomon, 2019.

Im Wesentlichen sind dies Vorder-, Seiten- und Hinteransicht bei hochgewundenen
Schneckengehäusen, Vorder-, Apikal- und Basalansicht bei planispiralen Gehäusen sowie Innen-
und Außenansicht beider Schalenklappen bei Bivalven (Abb. 3). Wichtig sind die Anhaltspunkte, die
der Autor für die genaue Orientierung der Schalen bzw. der Schalenebenen für das Foto gibt. Folgt
man diesen Vorgaben, lassen sich Abweichungen von der gewünschten Standardorientierung gut
vermeiden und Bilder erzeugen, die die wichtigen Schalenmerkmale adäquat hervorheben und
untereinander besser vergleichbar sind.

Fotografie von Schalenmaterial

Schalenansichten

https://kb.osca.work/attachments/45


Abb. 3: Standardansichten für hochgewundene

Schneckengehäuse (A) und Muschelschalen (B). Modifiziert nach Callomon, 2019.

Um Schalen in der gewünschten Position für die einzelnen Ansichten zu stabilisieren, kann man
Knet- oder Modelliermasse wie etwa Plastilin verwenden, in die die Schalen entweder leicht
eingedrückt werden oder die zu „Füßchen“ oder kleinen Podesten geformt die ideale Ausrichtung
erleichtert.

Wie bereits für die Etikettenfotografie beschrieben, kann auch hier der Hintergrund durch ein
Stück Stoff oder Samt nach Wunsch farblich angepasst werden.

Als Maßstab eignen sich Lineale, das Raster der Stativbodenplatte oder auch spezielle,
ausdruckbare Maßstäbe aus dem Internet. Da beim Focus-Stacking auch die unterste Ebene mit

Positionierung und Vorbereitung der Schalen für die Aufnahme
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dem aufgelegten Maßstab auf einer der Serienaufnahmen scharfgestellt wird und im Ergebnisbild
entsprechend scharf erscheint, ist es nicht nötig, den Maßstab mithilfe von Haltevorrichtungen auf
mittlerer Höhe neben dem Objekt zu positionieren (wie etwa in Callomon, 2019). Er kann für die
Aufnahme einfach passend neben der Schale liegend ins Bild gerückt werden.

Die Kamera wird mit den oben erwähnten Einstellungen und im Live-View-Modus über
dem beleuchteten Objekt vertikal so positioniert, dass Schale und Maßstab ohne
überflüssige leere Ränder das Bild gut füllen.

TIPP: Hochspiralige Schneckenschalen (und der Maßstab) können, um das
Bildformat der Kamera voll zu nutzen, auch um 90° gedreht, also „liegend“
aufgelegt werden. Die nachträgliche Drehung des Bildes in aufrechte Position am
Computer ist schnell erledigt.

Mithilfe der Lupenfunktion wird der oberste Bereich der Schale scharfgestellt. Diese
Fokuseinstellung bleibt für die folgende Bildserie unverändert. Der Fernauslöser wird nun
für die erste Aufnahme gedrückt.

Für die nächste Aufnahme wird die Kamera mithilfe der Handkurbel des Stativs um einen
oder wenige mm abgesenkt. Wie groß genau diese Absenkung sein soll, ist ein
Erfahrungswert und hängt von der Größe der Schale und der gewählten
Kameraeinstellung ab. Ziel ist es, mit möglichst wenigen Aufnahmen ein durchgeschärftes
Endbild zu erreichen. Für Schalen mit einem durchzuschärfenden Höhenbereich von <1
cm oder 1-2 cm reichen dafür zwischen 5 und 15 Aufnahmen. Die einzelnen
Absenkungsschritte sollten dabei stets am Kameradisplay überwacht werden, wo das
kontinuierliche Hinabwandern der Schärfenebene mit jeder Kurbeldrehung gut zu
erkennen ist, sodass bald ein Gefühl für zu kleine oder große Fokusverschiebungen
entsteht. Diese optische Kontrolle und Steuerung der Serienaufnahmen ist
erfahrungsgemäß der mechanisch-monotonen Absenkung anhand der mm-Skala an der
vertikalen Führungssäule des Stativs vorzuziehen.

Auf diese Weise – Blick am Kameradisplay, die eine Hand an der Kurbel, die andere am
Fernauslöser – lassen sich die einzelnen Bilder rasch hintereinander schießen.

Manuelle Focus-Stacking Aufnahmen

Video: Etikettenfotografie und Bildserien für Focus Stacking mit Nikon D7200



Das NHM Wien verwendet „Zerene Stacker“, eine kostenpflichtige, übersichtlich gestaltete
Stacking-Software, die gute Resultate liefert. Eine alternative, freie Software ist „Combine ZP“.
Für letztere gibt es zwar seit 2011 keine Updates mehr, dennoch läuft die Software auch auf
neueren Windows-Betriebssystemen problemlos und mit zufriedenstellenden Ergebnissen, vor
allem für Fotos von Molluskenschalen, die im Vergleich zu Insektenaufnahmen sehr viel weniger
Feinstrukturen (Borsten, Komplexaugen etc.) aufweisen. Beide Anwendungen werden im Folgenden
kurz vorgestellt.

1. Die Bildserie wird aus dem Quellordner in die freie weiße Spalte links („Input Files“) auf dem
Startbildschirm kopiert:

Bildbearbeitung mit Stacking-Software

Stacken einzelner Bildserien mit Zerene Stacker



Die Einzelbilder sind nun hier aufgelistet, das oberste Bild ist blau markiert und wird im grauen
zentralen Fenster links angezeigt:
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2. Nun den Reiter „Stack“ öffnen und dort die oberste Option „Align and Stack All (PMax)“ wählen:

Die Software beginnt zu arbeiten. In der rechten Bildschirmhälfte erscheint das Zielbild, das in dem
Maße schärfer wird, in dem weitere Fokusebenen übereinandergelegt werden. In der linken Hälfte
wird jenes Einzelbild eingeblendet, das von der Software gerade ins Zielbild eingearbeitet wird. Ist
der Stacking-Prozess beendet, sieht man rechts das fertige, durchgeschärfte Zielbild und links das
letzte Bild des Stapels. In der weißen Leiste am linken Bildrand befindet sich nun unter „Output
Images“ die neu kreierte Zieldatei:
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3. Zum Speichern der Zieldatei den Reiter „File“ öffnen und die Option „Save Output Image(s)“
wählen.
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4. Im weiteren Verlauf lassen sich nun vor dem Speichern noch Komprimierungsparameter,
Dateiformat und Zielordner einstellen:
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5. Als letzter Schritt kann das abgeschlossene Stacking-Projekt gelöscht werden, um zum leeren
Startbildschirm zurückzukehren und mit einer neuen Bildserie zu beginnen. Dazu den Reiter „File“
öffnen und die Option „Close Project“ wählen:
 

  

 

„Zerene Stacker“ bietet die Möglichkeit der Stapelverarbeitung, also der automatisierten
Verarbeitung beliebig vieler Bildserien hintereinander. Dafür müssen die einzelnen Bildserien
zunächst jeweils in einem eigenen Ordner untergebracht werden. Dann öffnet man am
Startbildschirm den Reiter „Batch“ und wählt die Funktion „Show Batch Dialog“:

Automatisches Stacken mehrerer Bildserien (Stapelverarbeitung) mit Zerene Stacker
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Daraufhin öffnet sich folgendes Fenster:
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Zunächst können die Zielordner eingestellt werden, in denen die neuen Projekte bzw. die erstellten
Zieldateien gespeichert werden sollen (Schritt 1 und 2).

Im nächsten Schritt (3.) werden die einzelnen Ordner mit den Bildserien mittels drag-and-drop in
das linke freie weiße Feld kopiert (hier illustriert anhand von 3 Bildserien, die sich jeweils in den
Ordnern „1“, „2“ und „3“ befinden).

Dann wird die Art der Stapelverarbeitung gewählt (4.), indem auf den Button „Add“ geklickt und im
sich öffnenden Dialogfenster entweder nur „Align and Stack All (PMAx)“ oder auch „Align and Stack
All (DMap)“ markiert wird (Erklärung der Unterschiede zwischen den beiden Stacking-Methoden in
der Online-Dokumentation für die Software, siehe unten). Weiters können unter „Change options“
zusätzliche Einstellungen verändert werden (meist nicht nötig).

Durch Anklicken von „Run All Batches (5.) wird die Stapelverarbeitung gestartet.

„Zerene Stacker“ bietet eine sehr übersichtliche Online-Dokumentation mit einer kurzen
Anleitung für die einzelnen Arbeitsschritte. Anzusteuern ist die Dokumentation über den
Reiter „Help“ und die Option „Show online documentation“:

Unter dem Punkt „How to use it” werden die grundlegenden Vorgehensweisen sowie
Möglichkeiten wie Bildnachbearbeitung etc. erklärt:
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Video: Zerene Stacker Einzelserie
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Video: Zerene Stacker Batchfunktion



Der Startbildschirm von CombineZP blendet automatisch die Hilfe-Seite ein (dies kann in den
Einstellungen deaktieviert werden) und zeigt weiters am oberen Rand eine Schnellstart-Leiste
mit Symbolen und Feldern für die wichtigsten Befehle:

1. "New" ermöglicht den Import einer Bildserie. Jede Serie sollte in einem eigenen
Ordner gespeichert sein.

2. Drop-Down-Liste mit Makros für unterschiedliche Stacking-Modi und Funktionen im
Zusammenhang mit dem Stacking-Prozess.

3. Ausführungs-Button für das aus der Drop-Down-Liste gewählte Makro.
4. Auswahlfeld zum Zurechtschneiden des gestackten Zielbildes.
5. Speicher-Button für das zurechtgeschnittene Zielbild.
6. Button zum Ansteuern der Einzelbilder einer Serie (von unten nach oben).
7. Button zum Ansteuern der Einzelbilder einer Serie (von oben nach unten).
8. Wechsel von Schnellstart-Menü zu ausführlichem Menü und umgekehrt.
9. Hilfe-Button.

1. Die Hilfe-Seite kann, sofern nicht benötigt, zu Beginn gleich weggeklickt werden. Ein Klick auf
den Button "New" öffnet zwei Dialogfelder: ein Fenster zur Auswahl der zu stackenden
Bildserie und ein Prozessfenster, das im weiteren Verlauf stets geöffnet bleibt und die einzelnen
Arbeitsschritte des Stacking-Prozesses anzeigt. Die Bildserie wird nun als ganze markiert (z.B. Strg
+ A) und geöffnet, worauf die Bilder ins Programm übernommen und für das Stacking vorbereitet
werden.

Stacken einzelner Bildserien mit CombineZP
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2. Sobald die Bilder geladen wurden, erscheint wieder das Hauptfenster mit dem obersten Bild des
Stapels. Nun wird die Drop-Down-Liste geöffnet und die gewünschte Methode für das Stacking
gewählt. Der erste Schritt ist dabei stets die Funktion "Align and Balance Used Frames (Quick)
", die die einzelnen Bilder für den eigentlichen Stacking-Vorgang vorbereitet. Die Funktion wird
angewählt und durch den "Go"-Button aktiviert. Dieser Analyse-Prozess läuft relativ schnell ab und
wird ebenfalls im Prozessfenster angezeigt. Im Anschluss daran wird die eigentliche Stacking-
Methode markiert und durch "Go" gestartet.

Die angeführten Stackingmethoden (Do Stack, Do Soft Stack, Do Weighted Average,
Pyramid Weighted Average, Pyramid Do Stack, Pyramid Maximum Contrast) liefern
merklich unterschiedliche Ergebnisse, je nachdem wie detailreich oder kleinteilig die
Einzelbilder sind (z.B. Makro eines Insekts mit zahlreichen Borsten in unterschiedlichen
Schärfenebenen oder glatte Molluskenschale). Es ist sinnvoll, für Bildserien von ähnlichen
Objekten testweise sämtliche Methoden an einem ausgewählten Beispiel durchlaufen zu
lassen, um die Outputs vergleichen und so die beste Methode ermitteln zu können. Dies
ermöglicht die Funktion "All Methods", in der auch die "Align and Balance Used Frames"-
Funktion bereits integriert ist. Dabei werden nacheinander sämtliche Stacking-Methoden auf
die ausgewählte Bildserie angewandt und die jeweiligen Ergebnisbilder separat im
automatisch angelegten Outputordner gespeichert.
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